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Heimat ist, wo die Brokkoli zerfallen
Die FotografinAissa Tripodi zeigt imBasler Stadthausmit der Porträtreihe «Warumhast du dich bewegt?» ihre erste Soloausstellung.

Maria-Elisa Schrade

Orecchiette mit Brokkoli, das
Gemüse so weichgekocht, dass
diegrünenRöschenbeimUnter-
mischen zerfallen und mit
Olivenöl und Parmesan ein cre-
miges Pesto ergeben. Dazu ge-
röstetePinienkerne.Dasbedeu-
tet Zugehörigkeit für die Basler
Fotografin undKünstlerin Aissa
Tripodi,diebisEndeSeptember
ihre erste Soloausstellung «Wa-
rumhastdudichbewegt?» rund
ums Thema «Heimat» in der
Eingangshalle des Basler Stadt-
hauses präsentiert.

Tripodis Heimatbegriff fo-
kussiert sich auf das Zwischen-
menschliche – Beziehungen,
durch die Verbundenheit ent-
steht. «Denke ich an gewisse
Orte oder Gerichte, kommen
mirbestimmteMenschen inden
Sinn. Meine Mama hat immer
Orecchiette mit Brokkoli für
michgekocht.Pasta zumachen,
hatte ihr meine Nonna beige-
bracht. Wenn ich heute dieses
Gericht zubereite, empfinde ich
ein starkes Gefühl von Zugehö-
rigkeit», erzählt die Fotografin
mit Jahrgang 1992.

Gegenüber den Steinstufen
dergeschwungenenTreppe,die
ins Foyer des Stadthauses her-
abführt, hängt die Porträtreihe:
weisser Karton auf weisser
Wand.AissaTripodi gekleidet in
dunkler,weiter Jeans, schwarzer
Chiffonbluse und schweren Dr.
Martens-Boots, sticht heraus
aus der spätbarocken, ver-
schnörkelten Kulisse, ebenso
wie ihrebuntenFotografien, die
konfrontativ zurückblicken.

«Ich will, dass den Betrach-
tenden bewusst wird, was sie
denken, wenn sie andere an-
blicken», erzählt Tripodi. Ihre
Interpretationen behält sie da-
her bewusst für sich: «Jede Per-
sonmuss sich selbst überlegen,

wasdieBilder für siebedeuten.»
SosollendieBesucherinnenund
Besucher mit der eigenen Pers-
pektivekonfrontiertwerden,die
meist unbemerktbleibt: «Duer-
hältst keine Antwort und stehst
mit deinen Fragen, Schubladen
undVorurteilen allein da.»

Gezeigt werden Menschen
verschiedener Generationen in
privaten Wohnräumen. Von al-
len Bildern geht eine Spannung
aus, diedurchdenKontrast zwi-
schen intimen Gesten und per-
sönlichenGegenständen einer-
seits und teilweise etwas steif
wirkenden Inszenierungenpro-
fessioneller Familienporträts
andererseits hervorgerufen

wird:Da lümmeln ineinemBild
drei Jungen auf einem Sessel,
dort posieren eine betagte und
eine junge Frau vor einem voll-
gestellten Schrank aufrecht für
dieFotografin–dieAugendirekt
auf die Kamera gerichtet.

SpielmitderWahrnehmung
vonRealitätundFiktion
Ein weiteres Porträt zeigt einen
bärtigen Mann – rosa Pullover,
rote Mütze –, der ein kleines
Kind auf dem Schoss hält. Hin-
ter ihmsteht einHerrmit strah-
lendweissenHaaren, die Hand
besitzergreifendoder schützend
auf der Schulter des jüngeren
Mannes platziert. Ganz in

Schwarz gekleidet und kaum
ausgeleuchtet, wird der Weiss-
haarige in der Ecke nahezu ver-
schluckt, unsicher, ober tatsäch-
lich dazugehört.

«Ich spiele mit der Anleh-
nung an klassische Familien-
fotos, um bestimmte Situatio-
nen darzustellen undmit ihnen
zu brechen. Früher wollte ich
zeigen, was ist, heute zeige ich
lieber, wie es für mich ist», so
Tripodi. Als Künstlerin steht ihr
frei, dasAbgebildete zumanipu-
lieren, Mischformen aus Doku-
mentarischem und Fiktivem
entstehen zu lassen. So fotogra-
fierteTripodi fürdieAusstellung
im Basler Stadthaus sowohl

Freundinnen und Freunde als
auch Unbekannte, die nach be-
stimmten Kriterien ausgesucht
wurden. Aissa Tripodi erinnert
sich: «Ich hatte Steckbriefe er-
stellt und mir überlegt, welche
Leute ich zusammen ablichte.
Als wir uns für die Porträts tra-
fen, boten die vorgegebenen
Rollen Sicherheit, denn viele
dieser Menschen waren sich
vorher nie begegnet.»

Wer tatsächlichmiteinander
in Beziehung steht und was in-
szeniert ist, will Tripodi nicht
verraten. Das Spiel mit Realität
und Fiktion wirft Fragen über
dieGrenzendesMediumsFoto-
grafie alsWiedergabederWirk-
lichkeit auf als auch über die
eigene Wahrnehmung, die nur
subjektiveWahrheiten schafft.

«Ich nutze in meiner Arbeit
meist die Fotografie als Me-
dium, aber sie regt mich auch
manchmal auf», sagt Aissa Tri-
podi. Zu zweidimensional sei
diese. Als gelernte Grafikerin
und Fotografin setzt sich Tripo-
di in ihrerKunstmit verschiede-
nen Medien auseinander, ver-
bindet Fotografiemit Film.

MitErfolg:Mit derFotoserie
«Besetzt – Warten – Eintreten»
war sie 2018 Finalistin für den
Nachwuchsförderpreis der
Schweizer Vereinigung foto-
grafischer Gestalterinnen. Der
Film «Being Sascha», bei dem
Tripodi amDrehbuchund inder
Regie mitarbeitete, lief 2020
und 2021 bei zahlreichen Fes-
tivals. Aktuell steckt sie als
«Head of Bildli» mitten in der
ProduktiondernächstenStaffel
der SRF-Late-Night-Show«De-
ville».Wirdürfengespannt sein,
wie esweitergeht!

Aissa Tripodi: «Warum hast du
dich bewegt?» Stadthaus
Basel, Stadthausgasse 13. Bis
24.9. www.bgbasel.ch/bewegt

Aissa Tripodi ist «Head of Bildli» bei der SRF-Sendung «Deville». Nun eröffnet sie in Basel ihre erste Einzelausstellung. Bild: Kenneth Nars

Schmutzige Turnschuhe und poetische Provokation
Claudia und JuliaMüller sowie Anne-Lise Coste schaffen imKunsthaus Baselland ein inspirierendes Raumgefühl.

Bettina Hägeli

Das Aussenbanner am Anbau
des Kunsthauses Baselland ist
bedruckt mit einer kolorierten
Zeichnung.ZweiMenschen rin-
gen, kämpfen, balgenmiteinan-
der. Die Wand dahinter schim-
mert durch, ihre Struktur wird
insBild integriert:Rundekarier-
teFensterwerdenzuBällen, um
welche die beiden buhlen.

Die aus demBaselbiet stam-
menden Künstlerinnen Claudia
undJuliaMüllerarbeiten jeweils
vonBaselundvonBerlinaus.Seit
30 Jahren verstehen sich die
Schwestern als Künstlerduo. Sie
sind instetemAustauschundbe-
strebt, in ihremSchaffendigitale
DatenzurückinsAnaloge, insun-
mittelbareErleben zu führen.

DerAnnexbauwirddurch ihr
WerkzueinembegehbarenKör-
per. An dessen Innenseite ist
eine temporäreWandmalerei zu
entdecken – wieder zwei Men-
schenkörper –, welche die Be-
trachtendenvor Interpretations-

möglichkeiten stellt: Kämpfen
die beiden oder lieben sie sich?

Eine Zwischenwand unter-
bricht das Bild. Man muss wei-
tergehen, um das Gemälde in
seiner Ganzheit zu erfassen.

Darauf sind wie Kühlschrank-
notizen kleine Stickers mit
Zeichnungen von Alltagssitua-
tionen angebracht – Begeben-
heiten, die wir alle kennen und
die uns indenBann fremder In-

timität ziehen. Damit bekom-
men die tief hängenden Lam-
pen, die sanfte Lichtkreise auf
den Boden malen, eine tiefere
Bedeutung:Wirbegegnen ihnen
alsPartner aufAugenhöhe.«Mit

unserem Werk fordern wir An-
wesenheit ein, die, wie wir wis-
sen, vergänglich sein kann», so
derAnsatzderGeschwisterMül-
ler. IhreKunst ist da, solange sie
ist:DieWandmalerei,welche sie
in zehn Tagen erstellt haben,
wirdwieder übermalt werden.

SpielmitAmbivalenzen,
InspirationvomWetter
Im Foyer hängen grosse rohe
Leinwände, auf welche die
Künstlerin Anne-Lise Coste
Ketten angebracht hat, um mit
SprayendasNegativbild hervor-
zuholen. Die Französin möchte
während ihres Tuns das Gegen-
wärtige abbilden. In den Räum-
lichkeiten des Kunsthauses Ba-
selland hat sie ein Atelier einge-
richtet und sich vom Ort
inspirieren lassen. Das Wetter,
ihre eigene Stimmung, das, was
sie beschäftigt, fliesst ein.

«Oft ist der Akt der Malerei
selbst ineinerStundevollbracht,
demgehtabervielesanderevor-
aus», sagtCoste. IhreArbeit liegt

darin, dieWahrnehmung zu öff-
nen für Gespräche, für einen
LichteinfalloderdasErinnernan
ein Hupen in New York. Diese
Eindrücke zeigen sich als Kon-
densat auf einer Leinwand, auf
Lithografien, auf einem Plastik-
sack, in Schriften mit Neonröh-
ren,aufKleidern,dieCostesinn-
haft imRaumarrangiert.

Die Besucherinnen entde-
ckenSpiegelungenanderDecke
und ineinerFensterscheibe:Die
Zweige draussen sind unschein-
bar mit «Poeme» betitelt, und
wir erfahren den Raum neu als
Kapsel inmitten der Natur. Das
Spiel mit Ambivalenzen prägt
dasWerk vonCoste. Ketten ver-
bindenGlied umGlied, sie kön-
nenSchmuckoder Fesseln sein.

«Eine kurze Geschichte
schmutziger Turnschuhe» von
Claudia und Julia Müller.
«Poem Police» von Anne-Lise
Coste. Kunsthaus Baselland.
Bis 22. Mai bzw. 17. Juli 2022.
www.kunsthausbaselland.chAnne-Lise Coste verarbeitet für die Ausstellung «Poem Police» ihre Erinnerungen. Bild: zvg/Gina Folly

«Früherwollte
ichzeigen,
was ist,
heute zeige ich
lieber,wiees
fürmich ist.»

AissaTripodi
Fotografin


